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schriften untergekommen Aufßerdem brachte auf Blättern eıne Antholo
SE1}  erVO literarıschen Texten miıt ach Augsburg, dıe als Leseertrag A4US der St (3a

Bibliothek aufgezeichnet hatte. uch diese werden VO Schmidt eingehend analysıert
un!: A4US5 ewertet.

Auft Seıten 47 bıs sıch oltf Schmidt miıt meıner Arbeit auseinander:
‚Libri sanctae Atfrae St Ulrich und fra 1im F} un: 12. Jahrhundert ach Zeugnissen
der Klosterbibliothek“, Göttingen 1983 Wiıe verfolgte ıch das Ziel, ıttels der
bibliothekariıschen Überlieterun Aufschlufß über das geistige un!' geistliche Leben 1m
Kloster erhalten. Wıe Schmi mu{ iıch bedauern, dafß WIr unsere Arbeıiten Cn
nascend:ı“ nıcht besser koordini:eren konnten. Ic erachte seiıne Erganzungen als
Gewinn, VOT allem soweıt sS1e iınweıse auf trüh- un: hochmiuttelalterliche Hand-
schritten betreffen, WwI1Ie eLwa dıe Juvenal-Fragmente. Manche der aufgelisteten wI1issen-
schattlıchen Probleme hätten beı rechtzeıti Verständigung einer Lösung zugeführt
werden können. Ich gehe miıt Schmidt aller ings nıcht ein1g, eıne VO mır
aufgestellte Argumentationskette nıcht 1e] mehr als eın AL (Bıbliotheks-
heimat der Handschrift Parıs, Nourv. AaCquU It 241; Priester Wernhers Marıenlob).
Wenn iıch be] den sogenannten Polsterschen Versen feststellend VO eiıner „zweıten Ver-
S10N sprach, annn laßt 1eSs selbstverständlich R Veıit Biıld als zweıten Vertasser 95
denken“

Insgesamt jedoch 1St Schmidts Arbeıt, die sıch mıiıt den bibliothekarischen Überliefe-
Tunsch betafßt, VO nıcht unterschätzendem Wert. Geistesgeschichtliche Phänomene
werden häufig NUu allzu pauschal und thesenhatt abgehandelt. Die Untersuchung VO'  3

Schmidt nımmt überschaubaren Ort die Medien der geistigen Bestrebungen und
Interessen elbst, die Bücher, in den Blick Wo, VO  $ W C! un WAarum wurden s1e
geschrieben? Welches die Vorlagen? Wiıe wurden dıe Bücher weıter‘' gebraucht?
Der Einband, dıe Glosse, die Kombinatıon der Texte interessieren ebenso w1ıe die Ver-
fasser un!: Titel Durch dıe Erforschung der bibliothekarıschen Überlieferungen, die
Schmidt exemplarisch gültıg geleistet hat, gewinnt eine geistige Epoche Kontur.
Sowelıt CS sıch geistliches Schritttum andelt, wırd auch eın Stück Glaubensge-
schichte konkret.

Augsburg Norbert Hörberg

chmidt, Hans-Joachım: Bettelorden ın Trıer. Wirksamkeıt und Umifeld 1m
hohen un: spaten Mittelalter (Trierer Historische Forschungen, Trier:
Verlag rierer Hiıstorische Forschungen 1986, 445 S! 58, —
Meıst wurden bısher einzelne Bettelorden der Nur eıl robleme ıhrer Geschichte

unı ihres Verhältnisses Zur politischen, sozıalen, wirtschaft]ıchen SOWI1e relıg1ösen und
geistigen Umwelt In den Mittelpunkt VO Untersuchungen gestellt. Schmidt hingegen
unternımmt ın seiner rıerer Dıissertation, das I Spektrum der an
Aspekte erfassen. Untersuchungsgegenstand sınd die seıt dem 13  „ IN Trier ansas-
sıgen Domuinikaner, Franzıskaner, Augustiner-Eremiten und Karmelıiter sSamı«< allen
ihnen angeschlossenen Frauen- un: Triarıerkonventen. Mıt seınem multiperspektivi-
schen Zugriff gelıngt dem Vt. In 15 thematischen Einzelabschnitten eın zußerst dichtes,
doch tacettenreiches Bıld der Lebenswirklichkeit un!: Tätigkeitsfelder un! des mate-
riellen un: geistiıgen Beziehungs- un Bedingungsgeflechtes spätmittelalterlicher Bettel-
ordensgemeinschaften.

In der Debatte über die städtische Zentralıtät 1st zumelst die ionale Verflechtung
städtischer geistliıcher Instiıtutionen vernachlässigt"worden: Zıinsver äiufe und Stiftungen
besonders VO  } seıten des Landadels stadttrierische Bettelkonvente sınd als eın
Merkmal zentralörtlicher Funktion n, ebenso w1e der ın Terminierbezirken
organısıerte Bettel und die Seelsorge der Mendikanten aut dem and Nıcht er-
schätzen 1st dieses uch als personale Rekrutierungsbasıs, besonders bei den Frauenge-
meınschatten. Entsprechend der Zugehörigkeıt Ordensprovinzen kam der Zuzug
besonders N dem nıederrheinisch-lothringischen Raum Nachzugehen ware freilich
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der Frage, inwieweit die sonstige Land-Stadt-Wanderung damıt übereinstiımmte. Aus
Quellengründen annn der Vt. wen1g ZUF. soz1alen Herkunttsstruktur >  9 eigentlich
11UT dıe verbreıtete Behau tung ın Frage stellen, da{ß dıe Angehörıgen der Bettelorden
meıst AauUus den Miıttel- Unterschichten

Zweıtellos stand, wırd deutlich, jegliche Außenwirksamkeit der Mendikanten
hınter ıhren Verwurzelungen in der Stadt zurück. Das zeıgt schon allein die topographi-
sche Lage ıhrer Niederlassungen 1ım staädtischen Sıedlungsgefü C; bestimmt durch das
Ziel, die städtische Gesellschaft miıt Predigt un Seelsorge urchdringen; und auch
räumlıch schlossen sıch ihnen die Semi-Religiosen So wurden Jjene Z.U Kristallisa-
tionskern eiıner ıntensıven Volksirömmigkeıit, die auch die Unterschichten un: and-

PCH miteinbezog. Reibereien mıiıt dem etablierten Welt- un Pfarrklerus konnten
N1IC ausbleiben. Hıntergrund VO  un Rıvalıtäten iın der Seelsorge in der theologischen
Diskussion darüber wurde den VO den Mendikanten gespendeten Sakramenten die
Wirksamkeit abgesprochen dürften nıcht zuletzt die damıiıt verbundenen tinanzıellen
Einkünfte SCWESCH se1in. Als Adressaten trommer Stittungen und Legate entstand ın
Ühnlicher Weıse eine Konkurrenzsituation gegenüber alten Klöstern un! Stiften. Letzt-
ıch aber spielte sıch zwıschen allen Klerikergruppen un! geistlichen Gemeinschaften
eın modus vivendiı eın, der uch vertraglich abgesichert wurde.

1el wenıger problematisch un! posıtıv gestalteten sıch die Beziehun zwıischen
den Bettelorden un: den städtischen Führungsschichten sSOWIl1e den CI soz1ıalen
Gruppen der Stadt -Über wirtschaftlıche, tinanzıelle, organiısatorische und schiedsge-
richtliche Zusammenarbeıiıt und Austausc hınaus instıtutionalisıierten s1e sıch insbeson-
ere im okalen Bruderschaftswesen Miıt seınen Gemeinschaftt stiıttenden Gottesdiensten
und. Totengedenken.

Zieht INa  en die Summe aller 1n der Arbeıt ausführlich ausgebreıiteter Elemente der
Verquickung und Vertlochtenheit der Mendikanten 1n der städtischen Gesellschatt ın al]
ıhren Organısatıions- un: Lebenstormen, urz ihrer ständıgen Präsenz 1m Alltag auf
allen Ebenen, trıtt eindringlich VOT Augen: Ohne dies berücksichtigen, 1St spat-
mıiıttelalterliche städtische Lebenswirklichkeit auch nıcht annähernd ANSCIMECSSCH darzu-
stellen. Es bestätigt sıch einmal mehr die alte Feststellung VO orıgınär staädtischen C Hä
rakter der Bettelorden hinsichtlich ıhrer Existenzbedingungen, ıhrer ökonomischen un
sozıalen Ressourcen und ıhrer Tätigkeit. Darüber hinaus zeıgt das BeıS el hıer, w1e€e
sehr die Orden VO' Entwicklungsschicksal „ıhrer“ Stadt ragt WUTr Obwohl
eigentlich dem Papst un der Kurıe ver flıchtet, erwıes S1CNL  DLe1 Konflikten VOTr dem
Hıntergrund der Reichspolitik nämlıch 1e politische Posıtion des rıerer Erzbischotfs
un: Kurfürsten letztlich als mafßgebend tür die Mendikanten, wirkte entscheidend auf
sıe uch der 50g der Okalen Kräfte und Interessen.

Aufgrund der sozıalen, rechtlichen, politischen, mentalen un! wirtschaftlichen Inte-
ogratiıon der Bettelorden in die Stadt bietet ıhre Geschichte ber uch umgekehrt eın

Abbild VO deren inneren Verhältnissen un! ıhres Wandels. Leıider nımmt der
Vf. die Chance nıcht wahr, ber seine zurückhaltend summıierende Zusammenftfassung
hınaus kräftigere Linıen der Entwicklung zıehen treiliıch uch eiıne Folge der in der
Einleitung 1Ur verschwommen hervortretenden Fragestellungen. Man hätte sıch als
Leser eıne straitfere Darstellung gewünscht un INa  - braucht einen langen Atem, zumal
sıch der Reichtum des Ertra der Arbeıt eigentliıch erst in der NUr bedingt geleisteten

Zusammenschau erschlie 50 wäaren nachdrücklicher die mannıiıgfaltigen Indizien
würdigen, die einen Rückgang der Bedeutung der rierer Bettelorden 1m Laute des
Spätmuittelalters sıgnalısıeren und sıch biıs ZUuU Vorabend der Retormation geradezu
einen Krisensyndrom verdichten: die Abnahme der Tätigkeit 1im Jenste VO Kurie un!
Erzbischof: das räumlıche Schrumpfen des ersonalen Rekrutierungs- un:! des Bettel-
un: Seelsorgegebietes; d  1€e Verringerung Mitgliederzuzugs aus der städtischen
Oberschicht und nachweısbar bei den Frauenkonventen aus dem Landadel; die
Aufweichung des Armutsıdeals; sıttliıch-moralische Verfehlungen, die azu führten,
da{fß den Männerkonventen die Führun und die Autsicht ber die der Frauen entglıtt;azu eiıne tast generelle Retormunwilli: eıt der riıerer Mendikanten un! schliefßlic eın
Versiegen der Impulse für das relıg1öse Leben Damıiıt sınd Entwicklungstendenzen auf
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eın geistig-sozl1ales Klıma hın angedeutet, — das der Retormatıon schließlich mıiıt den
Boden bereıtet hat gerade in den größeren Städten, traditionell die Bettelorden
Hause In dieser wichtigen Frage des vorreformatorischen Bedingungsfeldes
hätte sıch Trıer aufgrund der erarbeiteten Materialtülle als Modellt£all angeboten auch
wenn dort die Retormatıon schließlich nıcht Fufß tassen konnte. So VCYSC enkt der Vt
Aussagen unter eıner weiterführenden DPers ektive, die vergleichende Untersuchungen
haätten aNrcsch un! befruchten können. Un eugbar aber lıegt das Verdienst der solıden
Arbeit 1mM reichen Detaıil, erschöpfend A4us den Quellen fundıiıert und durch eine umtas-
sende Kenntnıis der Forschungsliteratur abgestützt.

Konstanz Frank Gättmafin

Thomas Wurzel: Die Reichsabtei urtscheid VO der Gründung bıs ZU

frühen euzeıt. Geschichte, Vertassung, Konvent, Besıtz. Aachen: Mayerische
Buchhandlung 19854 2455., Karten und (Veröffentlichung des Stadtarchıvs
Aachen,; 45, — DM.
Eıne fundierte Untersuchung der Geschichte der ehemalıgen Reichsabteıi Burtscheid,

die Kaıser (Jtto L11 99/ udlich VO der Stadt Aachen SC ründet worden 1st; W ar

schon lange überfälli: Sıe liegt NUu mMiıt der 1er anzuzeıgen Bonner Diıissertation
15 in die eit 1600 reicht, weıl die neuzeıtlıchen Akten 1mMVOTILI, die freilich NUur

Hauptstaatsarchıv Düsseldort im Weltkrie beschädigt worden sind, „dafß derzeıt
eıne weiterführende Geschichte in vielem SpC ulatıv seın mußte“ > Dadurch ftindet
uch „das Verhältnis der Stittsdamen den Protestanten, denen S1e nıcht 1abweisen:
gegenüberstanden un denenoder Bau eiıner Kırche ermöglıcht wurde, bıs eiıne kal-
serliche Abbruchverfügung erging, keinen Eıngang in dıe Untersuchung“ (8;2) Man
MU! 1es bedauern, ber überzeugt, dafß 1600 eın erkennbarer Schnitt in der
Stiftsgeschichte teststellbar ISt.

Burtscheid wurde VO  3 (Jtto 11L und Abt Gregor, der nach Holder-Egger aUuS$s

Kalabrien stamm(te, als Benediktinerkloster mıiıt einem erstmals im Rheinland nachweIıls-
baren Nikolauspatrozinium mıt der Absıcht gegründet, „Aachen einer würdıgen
Krönungsstätte deutscher Könige. . auszubauen“ Der Vertasser weılst mit
Recht daraut hın, da{fß 1er eın Zusammenhang mıt den Anfängen des ebenfalls VO  3

(Jtto 11L begonnenen Adalbertstiftes und VO  j der VO ıhm geplanten Errichtung eınes
Nonnenklosters auf dem Salvatorberg“ S 13) besteht. Im Jahr 1220 wurden die küm-
merlichen Reste eınes Benediktinerkonvents vertrieben „eıne Retorm des vorhan-
denen Konvents enNnts rach nıcht dem Zug der Zeıt“ S 23) un! Burtscheid VO Zister-
zienserınnen, die S1IC Begınn des 13. Jahrhunderts auf dem Salvatorberg angesiedelt
hatten, übernommen. Bereıts 1n der ersten Hältte des Jahrhunderts beginnt die Auf-
weichung des Ordensideals. Im 16. Jahrhundert 1St „dıe Entwicklung VO Zıster-
zienserinnenkloster Z.U) dligen Stift endgültig“ abgeschlossen.

bte Gerichtsherren der 1im Burtscheider AltdortIm 11. Jahrhundert „dıe
den Wenn die Gerichtsbarkeıt uch 1351 diewohnenden Menschen“ S 84)

Stadt Aachen überging, behielt das Kloster jedoch eıinen „reichsunmitgelbaren Cha-
rakter“ S 85) bıs ZUT Auflösung des Alten Reiches.

Dıie Arbeıt urzels 1st tlüssıg geschrieben und klar gegliedert, womıt eine wıllkom-
Vorarbeit für die „Germanıa sacra“ geleistet wurde. Der Vertasser konnte dabeı

erstmals eine bisher der Forschung unbekannte Handschrift ın der Hessischen. Landes-
und Hochschulbibliothek Darmstadt (IS 769) mi1t „Martyriologium und Regula“ 4US -

wertfen.
Dıie Untersuchung wiırd Mi1t einem u Index erschlossen, wobeiı das Stichwort

„Aachen“ hätte stärker untergliedert werden können. Es 1st terner irritierend, wenn das
Stichwort „Burtscheid“ fehlt, Ian aber -St. Michael“ zahlreiche Angaben ZuUuUr

Burtscheider Pfarrkirche tindet. Die Benutzung der Fußnoten 1sSt für den Leser eın
Kreuz. In einem Fall (5D sınd die Anmerkungen nıcht einmal kapıtelweise

hen besafß,durchgezählt. Auf 16 5 152) tehlt die Fufßnote 35 „Bartholomäuskır


